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Kann sich aufgrund von Handicaps die Lautsprache nicht oder 
nicht schnell genug entwickeln, bieten sich z. B. über den 
Einsatz von Gebärden Möglichkeiten, ein zunächst nicht-laut-
sprachliches, aber konventionalisiertes Kommunikationssys-
tem zu entwickeln.

Durch möglichst frühzeitig erworbene Symbolstrukturen und 
vertiefende frühe Dialoge sollen so Entwicklungsverzögerun-
gen und negative Einflüsse auf die kognitive und soziale Ent-
wicklung vermieden werden.

Als eine Variante der körpereigenen Kommunikationsformen 
bieten Gebärden Menschen ohne ausreichende Lautsprache 
die Chance, möglichst optimale und individuelle Kommunikati-
onsbedingungen zu entwickeln.

In Deutschland erfährt das Thema Gebärden nicht nur im Be-
reich der Unterstützten Kommunikation zunehmend Aufmerk-
samkeit. Auch durch die Anerkennung der Deutschen Gebär-
densprache als autonome Sprache und durch die gesetzlichen 
Vorgaben, die es im Zuge der Verpflichtung zur Umsetzung der 
UN-Konventionen und durch die Inklusion umzusetzen gilt, 
rückt dieses Thema immer mehr in den Fokus.

Das vorliegende Buch beleuchtet die unterschiedlichen Aspek-
te beim Einsatz von Gebärden in der Sprach- und Kommuni-
kationsförderung, gibt Hilfen und Anregungen und zeigt Wege 
auf, sich mit einem in Deutschland jungen Themengebiet um-
fassend auseinanderzusetzen. Ziel ist, einen selbstverständ-
licheren Umgang mit Gebärden zu unterstützen, um damit 
vielen Menschen nicht nur das Tor zur (Laut-)Sprache und zur 
Kommunikation zu öffnen, sondern ihnen auch eine adäquate 
Teilhabe in unserer Gesellschaft zu ermöglichen.
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Life is not measured by the numbers of breaths we take, 
but by the number of moments that take our breath away.

(author unknown)
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Einleitung

Abb. 1: Hallo (winken)

Das Thema „Gebärden“ gewinnt in den letzten Jahren (nicht nur) in der Unter-
stützten Kommunikation (UK) immer mehr an Bedeutung. Das hat verschiedene 
Gründe:
Zum einen werden körpereigene Kommunikationsformen (und damit u. a. Ge-
bärden) als eine von drei Säulen (körpereigene, elektronische und nicht-elek-
tronische Kommunikationsformen) angegeben, aus denen im Bereich der Un-
terstützten Kommunikation Möglichkeiten für Menschen ohne ausreichende 
Lautsprache zusammengestellt werden können, um möglichst optimale, indi-
viduelle Kommunikationsbedingungen zu schaffen. Zum anderen etabliert sich 
das Thema „Gebärden“ in Deutschland auch deshalb, weil nach Möglichkeiten 
gesucht wird, die durch die Anerkennung der Deutschen Gebärdensprache als 
eigenständige Sprache, durch die Verpflichtung zur Umsetzung der UN-Kon-
ventionen (Stichwort: Barrierefreiheit) und durch die Inklusion entstandenen 
gesetzlichen Vorgaben nun auch umzusetzen. Und das gilt dann nicht nur für 
hörgeschädigte/gehörlose Mitglieder in unserer Gesellschaft.

Ein weiterer Grund sind verschiedene Studien zur vorsprachlichen Entwicklung 
von Kindern, die belegen, dass Gesten/Gebärden eine wesentliche, und zwar 
positive Rolle im Spracherwerb übernehmen können. Es ist nachgewiesen, dass 
Kinder erste Gesten/Gebärden ab dem 9. bis 12. Lebensmonat nutzen und da-
mit kommunizieren können. Das ist oft lange bevor erste Wörter gesprochen 
werden. Dieses gilt insbesondere für Kinder, die aufgrund von zusätzlichen Han-
dicaps nicht oder nicht schnell genug expressive Lautsprache entwickeln. Damit 
sich z. B. Verzögerungen in der Lautsprachentwicklung und dem Lautspracher-
werb nicht negativ auf die kognitive Entwicklung auswirken, bietet die Nutzung 
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von Gebärden die Möglichkeit, neben dem kommunikativen Aspekt auch ein 
System von Symbolen aufzubauen, welches dann zu einem späteren Zeitpunkt 
durch die Lautsprache abgelöst werden kann. Ein Ziel ist demnach, rechtzeitig 
Symbolstrukturen zu erwerben und frühe Dialoge zu vertiefen, um Entwick-
lungsverzögerungen zu vermeiden. Gebärden fungieren damit u. a. als Vorläufer 
der Lautsprachentwicklung und dienen als „Brücke“ in die Lautsprache.

Folgende Fähigkeiten können durch Gebärden unterstützt werden: 
 J Wahrnehmungs- und Informationsverarbeitung
 J Denk- und Lernentwicklung
 J Räumliches Vorstellungsvermögen
 J Koordination der motorischen Möglichkeiten und deren Optimierung 
 J Kommunikation durch Blickkontakt und gerichtete Aufmerksamkeit
 J Sprache und Spracherwerb
 J Soziale Fähigkeiten

Bei Menschen mit Handicaps, die unter erschwerten, speziellen Interaktions- 
sowie Kommunikationsbedingungen leben und lernen, ist eine individuelle För-
derung mit Gebärden sinnvoll. 

In Deutschland ist die Sprach- und Kommunikationsentwicklung mit Gebärden 
durch sehr unterschiedliche Sichtweisen und Kenntnisse gekennzeichnet. Dazu 
zählt u. a. die nicht immer eindeutige Differenzierung zwischen Gebärdensyste-
men und Gebärdensammlungen, die unterschiedliche Realisierung der Gebär-
den in verschiedenen Regionen (Dialekte) oder Vorurteile, wie z. B. „Gebärden 
be- bzw. verhindern die Lautsprachentwicklung“. Aber auch eine zu geringe 
Beteiligung des Umfeldes beim Einsatz von Gebärden sowie die Tatsache, dass 
Gebärdenkenntnisse i. d. R. erst nach der Berufsausbildung oder nach dem Stu-
dium vermittelt bzw. (oft mühsam) erlernt werden, haben zur Folge, dass die 
möglichen Ressourcen zur Förderung der uns anvertrauten Personen spät oder 
gar nicht genutzt werden.

Dieses Buch beleuchtet daher die unterschiedlichen Aspekte zum Einsatz von 
Gebärden zur Sprach- und Kommunikationsförderung und soll Hilfen, Anregun-
gen und Wege aufzeigen, sich mit einem jungen Themengebiet in Deutschland 
ausführlicher auseinanderzusetzen. Ziel ist, einen in Deutschland selbstver-
ständlicheren Umgang mit Gebärden zu unterstützen, d. h., mit den Händen in 
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den Dialog zu treten, um damit vielen Menschen nicht nur das Tor zur (Laut-) 
Sprache und zur Kommunikation zu öffnen, sondern ihnen auch eine adäquate 
Teilhabe in unserer Gesellschaft zu ermöglichen.  

     

+

        

Abb. 2:  Danke (Bewegung vom Kinn nach vorne)
 Tschüss (winken)

Birgit Appelbaum
birgit.appelbaum@cityweb.de
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